
X. Der Krieg mit Frankreich und das
neue deutsche Reich.

Die Lmjer Depesche. (1870.)
Die Spanier fragten bei dem Prinzen Leopold von Hohenzollern

an, ob er König ihres Landes werden wolle. Auch Bismarck war

dafür; aber der Prinz lehnte das Anerbieten ab. Trotzdem kam noch¬
mal ein spanischer Unterhändler nach Sigmaringen; jetzt nahm der
Prinz an, ohne den König Wilhelm um seine Meinung zu fragen.

König Wilhelm war im Bad Ems. Später traf auch der
französische Gesandte Graf Benedetti dort ein. Er begab sich zum
König und verlangte, er solle dem Prinzen raten oder befehlen, die
spanische Krone nicht anzunehmen. Da erwiderte der König würdevoll
und bestimmt: „Ich habe dem Prinzen die Annahme nicht untersagt
nnd kann ihn auch jetzt nicht zum Rücktritt nötigen. Doch will ich unter
der Hand mit dem Vater des Prinzen darüber sprechen." Einige Tage
daraus erschien Benedetti wieder vor dem König und wiederholte
dringender seiu Verlangen. Der König aber blieb ruhig und antwortete
nur: „Das Dräugeu Frankreichs macht mir den Eindruck, als sei es
auf einen Streit abgesehen."

Unterdessen verzichtete Prinz Leopold. Allein nun forderte
Benedetti, König Wilhelm solle an Kaiser Napoleon einen Brief
schreiben, daß er nicht beabsichtigt habe, dem französischen Volke nahezu¬
treten. Graf Benedetti fing den König auf der Promenade ab. Auf
sehr zudringliche Art verlangte er zuletzt vom Könige das Versprechen,
niemals die Zustimmung zu geben, daß ein Hohenzollernprinz König von
Spanien werde. Da wies ihn der König erregt zurück mit den Worten:
„Derlei Versprechen auf immerund ewig darf und kann ich nicht geben."
Unterdessen hatte der König auch ein Schreiben vom Vater des Prinzen
bekommen. Und nun empfing er den Grafen nicht mehr; er ließ ihm
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